
 

Auguste Kurs (*26. November 1810 in Berlin – †18. Juli 1892 in Berlin), Tochter des 
preußischen Artillerie-Hauptmanns Rosenberg, besuchte die Schule bis zum zwölften 
Lebensjahr und genoss danach eine sorgfältige Privat-Erziehung. Abgesehen von den zwei 
Aufenthalten in Erfurt, die durch berufliche Versetzung des Vaters bedingt waren, lebte 
Auguste bis zu ihrem Tod in Berlin. 1841 heiratete sie den Ministerialsekretär und späteren 
Geheimen Kanzleirat Georg Kurs (†1885), mit dem sie ein geselliges Leben führte und 
verschiedene Reisen innerhalb Deutschlands, Österreichs, Italiens und der Schweiz 
unternahm. Den ersten Gedichtband „Epheublätter“ ließ sie 1845 noch anonym erscheinen; 
ihren Namen setzte sie erst vor die dritte Auflage von 1854. Der Erfolg dieses Buches 
beflügelte sie zu weiteren Publikationen ihrer Gedichte in Zeitschriften und Sammelwerken, 
Auguste Kurs verfasste auch Reiseberichte und einen Novellenzyklus; außerdem war sie 
Mitarbeiterin der Modezeitung „Victoria“, der Zeitschrift „Daheim“ und verschiedener 
Kalender (vor allem des „Berliner Taschenkalenders“); außerdem hat sie alle seit 1866 in 
Königlichen Theatern zu den Geburtstagen der Königin und späteren Kaiserin Augusta 
gesprochenen Prologe gedichtet. 
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Der Nibelungen Hort 

 
Der Schiffer treibt im Nachen 
Auf mondbeglänzter Fluth, 
Die Wellen rauschen lockend, 
Wie er so träumend ruht. 
 
Es schauen Burgruinen 
Vom Ufer groß und hehr, 
Er denkt der alten Zeiten, 
Wo sie nicht wüst und leer. 
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Der Zeiten, wo die Liebe, 
Das Glück dem Tapfern hold; 
Wo ist der Durst nach Ruhme? 
Es herrscht der Durst nach Gold. 
 
Süß hallet über’s Wasser 
Der Lorelei Gesang, 
Der Nebel regt und formt sich 
Am fels’gen Uferhang. 
 
Und mächtige Gestalten, 
Sie nahen ernst und leis, 
Sie locken ihn unmerklich, 
Hinein in ihren Kreis. 
 
Dann theilen sich die Wellen 
Und drängen weit zurück, 
Es spähet tief hinunter 
Sein ahnungsvoller Blick. 
 
Da funkeln Kron’ und Becher 
Und Spangen sonder Zahl, 
Es leuchtet rings die Tiefe 
Von der Juwelen Strahl. 
 
Und nun erkennt er Alles, 
Die Nächt’gen, wie den Ort, 
Das sind die Nibelungen, 
Das ist ihr reicher Hort. 
 
Viel bleiche Hüter sitzen 
Dort unten bei der Pracht, 
„O wer das Wort nun wüßte, 
Das starr die Wellen macht! 
 
Und wer die Stätte fände 
Beim lichten Tagesschein!“ 
Die grauen Nibelungen, 
Sie schaun gar höhnisch drein. 
 
Und wie er späht am Ufer, 
Und wie er sucht das Wort, 
Da schließen sich die Wellen, 
Verschwunden ist der Hort. 
 
Allnächtlich weilt der Schiffer 
Nun auf des Stromes Fluth, 
Er sucht bei Loreleis Tönen 
Den Hort, der unten ruht. 
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Doch einmal treibt der Nachen 
Verlassen hin und her, 
Und bei dem Horte sitzet 
Ein bleicher Hüter mehr. 

 

 

Quelle: 
Auguste Kurs: Epheublätter, Gedichte. Dritte vermehrte Auflage. Berlin: Adolf & Comp. 
1854. 
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